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Tini,


selbstgemachten Eiskaffee


auf der Hafenmauer schlürfen


und schwatzen,


sich in die Welt hineinträumen,


das wäre mal wieder…




Abschied ist auch Wiedersehen


Täglich sehe ich sie auf der gegenüberliegenden Seite vorbeigehen,


nie bleibt sie stehen, um sich in den Schaufensterscheiben anzusehen.


Ihr Schritt ist mal zügig flott, mal schlendernd lässig, nie aus dem Tritt,


den Kopf meist hochgehoben, sie scheint nicht nur körperlich fit.


Abwechslungsreich ihre Bekleidung, ihr Schrank scheint vollgefüllt,


nicht unbedingt die neueste Mode. Kleidung, in der sie sich wohlfühlt.


Das Profil empfinde ich aristokratisch, vielleicht bilde ich mir das nur ein,


weil ich sie mag. Mein Herz schlägt Purzelbäume, fühle ihre Seele rein.


Sie geht den Weg nur morgens. Nie mittags, abends oder zu anderen Zeiten.


Sag nichts Schlechtes über sie, meine Zuneigung will ich nicht bestreiten.


Gar nichts weiß ich ansonsten von ihr, nicht mal ihr Antlitz ist mir bekannt.


Aus jeder Menschenmenge sticht sie hervor, gäbe sie mir einmal nur ihre Hand!


Ich stehe nicht absichtlich am Fenster, um auf ihr Kommen zu warten.


Sie scheint mich zu kennen, wie könnte sie ansonsten mein Zeitgefühl erraten.


Da, seht ihr sie? Sie dreht den Kopf in meine Richtung, muß ich das verstehen?


Ihr Gesicht spiegelt Leben wider. Erinnerung bleibt Abschied und doch Wiedersehen.




Am Kleiderhaken


Sie hingen bis heute Morgen


akkurat am Bügel im Schrank.


Fein säuberlich untereinander


am metallenen Krawattenhalter.


Nein, halt, einige Besondere lagen


aufgerollt in kleinen Kartonagen.


Sie hingen, lagen aufgerollt


bis heute Morgen im Schrank.


Einfarbig, gemustert, aus Seide,


viele wirklich eine Augenweide.


Ihre Farbenpracht so enorm,


okay, ihr kriegt eine andere Form.


Sie wurden zerschnitten, vor Ort,


surrende Nähmaschine, Stunden.


Schnitt, Naht, Schnitt, Naht,


sei froh, ich stutze nicht deinen Bart,


pikse dich nicht mit der Nadel,


kein Tattoo um den Bauchnabel.


Zerschnitten deines Manneszier,


über den körperlichen Zierrat reden wir nicht, hier.


Sie hingen verteilt in der Wohnung,


aus Krawatten wurde Kleidung.


Bunte Röckchen sind sie jetzt,


dies Frauenherz nie wieder verletzt.




Armkette


Auto hält


Es klimpert


Am Armgelenk


Keine Kette


Handschelle


Augenkontakt


Wimpernschlag


Forscher Blick


Handschelle


Rechte Hand


Eine Weile


Wie lang ist eine Weile


Habe nichts gesehen


Fragt mich


wohin


Silbernes Armband


Glitzert


Ist er nervös


Ein Ort


Abseits der Strecke


Sieh ihn an


Schellen klirren


Ach so


Kurz verwirrt


Rasselnder fährt weiter


Ausgebrochen


Krankenstation


Auf der Flucht


Zeitungen


Tags darauf berichten




Ausflug ins Leben


Der kleine Junge steht in einer Kiste mit Sand,


zum Schutz der Augen an der Stirn eine Hand.


Seine Insel, seine Heimat, sein Boot ist dieser Ort,


selbstvergessen träumt er sich dennoch fort.


Sein Blick ist in die Ferne, das Weite gerichtet,


weder den See, Bäume, noch Himmel er sichtet.


Kein Stolz, kein Trotz, keine Furcht in seiner Mimik,


eher vermittelt seine Haltung den Eindruck von Glück.


Ein Schwarm Schwalben fliegt am Horizont Kreise,


der Junge, noch entrückt, begibt sich auf die Reise.


Er setzt sich in das Boot und paddelt, gedankenverloren,


sein Lächeln scheint ihn für den Ausflug zu belohnen.




Aus Reifen werden keine Bäume


Über Nacht wuchsen Autoreifen,


sie waren real, zum Angreifen,


im winterlichen Vorgarten,


wer riecht hier wessen Braten?


Entsorgt auf fremdem Grund,


dies Treiben ist zu bunt.


Ein Anlaß Gatter zu bauen,


wer will in meine Karten schauen?


Reifen als Pflanztopfkunst,


bin ich Hinz und Kunz?


Verwertung als Blumenzier,


nicht in meinem Revier!


Vielleicht meinte die Frau, der Mann,


mit Geduld man in einem Jahr kann,


zapfen Kautschuk aus den Bäumen,


Geld gäb`s dann zum Überschäumen.


Über so viel reichliche Ernte,


niemand sich zu Recht beschwerte,


dachten sich wohl die Reifenableger,


Ignoranz ist ein Streßanreger.


Vor dieser „liebgemeinten“ Idiotie


geh ich nicht in die Knie.


Ein bißchen laut war´s im Garten,


die Pflanzer fühlten sich verraten.




Betrügerische Grübler


Betrüblich!


Wie üblich!


Wer will das verübeln?


Das ständige Grübeln!


Es ist wie fischen im Trüben,


ohne Zeit zu üben.


Man schnappt zu, furchtenthemmt,


als gilt es zu retten sein letztes Hemd!


Wer oder was flennt,


egal, wenn Wut brennt!


Maul auf, es drängt,


Fremdes uns überrennt!
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